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Gotteslästerung , das Christenkinderschlach -

ken . Las Menschenfressen , die Ketzerei war

ren meistens die fürchterlichen Schreckbil -

der , die die Gesetzgeber der vorigen Jahr¬

hunderte im vollen Athem erhielten , und die

gleichwohl beider ersten Frage : was sind

sie ? verschwanden »

Ohne mich also schon zum voraus für

die eine oder die andere Seite zu erklären -

werde ich mich bestreben , blos das zu sehen ,

was würklich ist»

Wenn ich die Frage :

Was ist der Wucher ?

kurz damit abfertigen darf , daß ich aus

meinem Schulbuchs antworte : Er ist eilt

übermäßiger Gewinst am Kapital , so ist

die Sache bald abgethan , und ich finde

mich Lurch diese Auflösung eben so belehrt ,

als wenn mir jemand auf die Frage : Ws

ist



ist der Ost ? erwiedern wollte : gerade ge¬

gen Westen .

Ist der Wucher ein UebermüaS , sofrm
Ze ich : wo existirt denn das Maas ? wo

hört es auf , und wo fängt eS an ? warum

ist es nach Verschiedenheit der Zeit undGe ,

genden so ungleich Und so wandelbar ? Ist
es LaS Gesetzt das es bestimmt , oder sind
es andere nothwendig würkende Umstände ?

Ist es das Gesetz , nach welchem Maässtäö
handelt denn nun dieses ? — Sind es am
dere nothwendig würkende Umstände ,
worzu hernach die Bestimmung des Ge¬

setzes ? ^

Richtig ist es , sobald einmal der Rks

gern , oder die ihn vorstellende Macht , einen

gewissen ZinssnfuH bestimmet hat , so ist

jede Uebertretung desselben , sey es hernach att

Verkürzung des Kapitals oder Steigerung

A r ^ Lee
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der Zinsen , ein wenigstens vorn Gesetz aA

erkannter Wucher . Allein derjenige , der

dieses Gesetz entwarf , muß doch auch einen

hinreichenden Grund , Üuch eine vernünst

tige Ursache gehabt haben , daß er eine hals

be Stunde vorher , ehe noch dies nachher be¬

stimmende Gesetz auf dem Papier stand , sa¬

gen konnte : Dieß ist ein Wucher !

Freilich scheint SS, alle vorhergehende

Gesetzgeber haben sich blos nach dem Mit -

relpreiß der Zinsen gerichtet , der gerade zu

den; Zeitpunkt üblich war , wo sie ihre ge¬

setzliche Bestimmung zu geben für nöthig

fünden , und von der sie aus KUrzsicht

glaubten , daß sie zu allen Zeiten und an

allen Orten gleich anwendbar bleiben würden

Nun müssen aber doch immer Ursachen

gewesen seyn , die den damaligen ZinsenpreiS

ch und nicht anders bestimmten » War¬

um
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AM vereinigten sich denn die Umstände «,

z« B . gerade den 6ren Zinsrhaler für er¬

laubt , den yten für Wucher zu erklären ?

Oder war es ein blindes Leos , - das eben so

leicht die Zahl i yder 20 hätte treffen

können ?

Diejenigen , die das Geld hakten , und

hie es suchten , mithin beiderseits die Zinsen

bestimmten , bekümmerten sich wenig um den

metaphysischenUrsprung ihres An ,

lehenvertragS » Ihnen war es gleich , ob

Las Geld eine Waare oder ein vorstellen «

des Zeichen seyn möge . Folglich werden

uns auch alle diese transcendentale Geheim¬

nisse hier wenig Trost verschaffen können «

In der natürlichen Billigkeit
ist ein solches festes und allgemeines Zinsen -

m ras auch nicht zu finden . Oft kann der

Fall seyn , wo es billig ist , gar keine Zinsen

A 3 zu
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zu nehmen , — ein andermal , wo es bil¬

lig ist , daß mir der eine von seinen gewon¬

nenen 40 Prozenten die Hälfte mit 20 be¬

zahlt , wieder ein andermal , wo es

billig ist , daß ich mich mit Einem oder Zwei

vom Hundert begnüge. In dem mittlern

Zeitalter geboten die geistlichen Gesetze , gar

keine Zinsen zu nehmen , und dies scheint

mir billig , wie ich mich nachher erklären

werde , Bey der Entweichung des rö¬

mischen Volks auf den heiligen Berg ,

läugneten , nach der Erzehlung des D i 0 Nys

von Halicarnaß , die Gläubiger nicht ,

daß die Zinsen etwas hoch seyen . Aber sie

remonstrirten , die Schuldner hätten gar

wohl Gelegenheit gehabt , sich Beute zu ma¬

chen , und etwas zu ersparen , und ihre hohen

Zinsen wären also nicht unbillig .

Eben so wenig kann ich dem allgemei¬
nen Glauben beipflichten , daß bei einer

Na -
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Nazion der mindere oder größere Vörrath

ihres baaren Geldes das Maas der übli -

chen Zinsen bestimme . Es geschieht zwar

öfters , daß man Geldreichthum und niedri¬

ge Zinsen beisammen ankrist . Aber keines

ist die Ursache von dem andern ; es läßt sich

Nicht einmal zuverläßig von einem auf das

andere schließen . Beide sind vielmehr pa¬

rallel gehende Würkungen von irgend einer

andern Kraft »

Dadurch , daß bei der Menge des Gel ,

des dasselbe weniger geschäht , und der Kauf¬

preis gleichsam ins Sinken kommen soll ,

saßt sich das Fallen der Zinsen nicht erklä ,

ren . Denn

i ) Die Zinsen bestehen ja aus dem nem -

lichen Geld , wie das Kapital selbst . Die

Proportion zwischen dem Werth des Kapi¬

tals und dem Werth der Zinsen muß immer

die nemliche bleiben . Sind einmal

A 4 Gnl -



Gulden nur mehr 52 werth , so sind auch
die 5 vom Hundert nur mehr 2Z Gulden

werth . Am Werth verringern ße sich, aber

nicht an der äusser » Zahl . Die ioo Gul¬
den heißen fernerhin auch noch ioo ff.
wenn sie gleich nur noch den halten Werth
haben , und so kann man auch die bisheri¬
gen 5 Prozcnt ^nicht auf 2 ; sehen . Denn
da § Prozent nur mehr die Hälfte des vo¬

rigen innerlichen Werths hätten , und der

Kapitalbesitzer statt deren sogar nur 2ß be¬

ziehen sollte , so würde er nicht einmal den
vierten Theil seiner vorigen Zinsen schal¬
ten . O

L) Kommt

( ^) Montesquieu , Locke und Law schei¬
nen zwar zu glauben , daß die Vermehrung
des Silbers , seit der Entdeckung des spani,
scheu Westindiens , die Zinsen wirklich verrin¬
gert habe. Ich würde viel zu schüchtern

'
seyn,
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s ) Kommt es gar nicht darauf an , wie

Viel Geld bei einer Nazion vorhanden sey ;
A Z son-

sty », diesen großen Männern meine Mei¬
nung entgegen zu setzen und berufe mich
Daher lieber aus anölrez -
tlse8 ?urt . II . os intersK snä ok
mone ^ , der sie so ziemlich widerlegt . Nur
das einzige will ich noch beyfügen :

Montesquieu QXXil . cimp. II . sag¬
te: Seit der Entdeckung von Amerika ver¬
halte sich die Vermehrung des Gold und Sil¬
bers wie i . zu Z2. dgs ist , es habe sich
dasselbe zmal verdoppelt , nemlich :

Das itemal verdoppelt ist — 2.
Das 2kemal noch einmal so viel - 4
Das ztemal wieder verdoppelt — 8
Das chtemal nochmals verdoppelt —16
Das ztemal wieder verdoppelt —Z2 .

Laß also jetzt zrmal mehr Silber vorhanden
Wäre, als vor der Entdeckung Amerikas .

Woll-



rs - - - - - - - - - - - - -

sondern wie oft dasselbe herumgewenöet unh

herumgezählt wird . Ich setze die Nazion

F. besitze 20 Millionen baareS Geld , und

wende dasselbe jährlich 2wal herum , so ,

daß in der Zirkulation die Summe von 40

Mil -

Dollte man nun hieraus auch eine per. '

hältnismäßige Verringerung der Zinsen dem

äusseren Nennwcrthe Nachfolgern , so müßten

sie sich ebenfalls Zwal vermindert haben ^

nervlich :

Bei r auf Z Prozent «

Bei T auf 2D —

Bei Z auf tD —

Bei 4 auf ^

Bei 5 auf 1 d, i, auf 18 § Kreuzer

pom Hundert «

Nun ist aber das in Spanien , in Euro «

xa und in der ganzen Welt nirgends gesche,

hen , folglich scheint auch Geldsmenge und

Zinsenmaas in gar keinem Verhältnis zu

stehen«



Millionen herauskommt : die Nazion

hingegen soll nur 4 Millionen besitzen , die

sie aber lomal herumwendet und also da¬

mit auch die nemliche Summe von 40 Mil¬

lionen herauszählet . Hier ist es äugen ?

scheinlich , daß die Nazion L. mit 4 Millio¬

nen so viel Vortheil ziehen kann , als di ?

Mit 20 — und daß bei dem wenigen Geld

von 4 Millionen die Zinsen so leicht als bey

Der § mal größeren Summe der 20 Millio¬

nen seyn können .

z) Einen eben so großen Einfluß hak

die Berrheilung des Geldes . Eine Na¬

zion kann überflüßig reich seyn , allein

die größten Schätze liegen vielleicht todt im

königl . Schatz , oder im Klostergewölb .
Oder im entgegen gesetzten Fall , der wohl¬

thätige Strom des Geldes hat sich vorzüg¬

lich auf die arbeitenden mittlern Klassen

verbreitet , die sich sodann in ihrer Lebens¬

art etwas mehr als sonst zu Gute thun, und

den



den überbleibenden Gewinst zu Vergröße¬

rung ihres Gewerbs und zu neuen Sps -

kulazionen verwenden . Das Geld liegt

auf keinem Plah in der Summe da , in

der es die verzehrende höhere Klasse aufzu¬

nehmen sucht . Hier findet sich also der

Fall , wo ein kluges und wohlhabendes Volk

den verschuldeten und schwelgenden Pdel

zum Ueberbietcn zwingt,

4 ) Wenn sich bei einem Volk der baare

Geldvorrat ! ) mehret , so wird sich wahr¬

scheinlich auch im gleichen Grad die Ges

werbsamkeit , die Handlung , der Spekula -

tionsgeist und der Luxus mehren ; mithin

wird die Nachfrage nach dem Geld noch

immer die nämliche seyn , und ich würde in

einem solchen Fall das Sinken der Zinsen

eher für ein böses Zeichen erkennen , aus

dem ich schlöße , daß nunmehr die Naziou

m ihrer Vervollkommung stille steht , daß sie

zu träge ist,ihre Gewerbe weiter auszudehnen
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Und sich Neue Kanäle des Gewinstes zu su¬

chen , und daß mit der Zahl der geldsuchenr
den Männer sich auch die Zahl der untere

Nehmenden Köpfe vermindert habe .

Sollten endlich

5 ) alle diese Gründe noch nicht hinreichend

seyn , die einmal vorgefaßte Meinung von

der Würkfamkeit des baarsn Geldvvrrachs

auf die Zinsen zu schwachen , ss mögen zum

Uebersiuß noch folgende Beispiele überzeu¬

gen , wie Unrichtig dieser Sah nicht nur m
der Theorie, ' sondern auch in der Anwen¬

dung ist .

In dem alten blühenden RöM , wo em

hochgebohrner Thor Asinius Celet

für einen Fisch 6oü fi. bezahlte , wo ein

Cicero , der sich auf seine Mittelmaß «-

ge Umstände riech erst was zu Gute thut ,

25002 Dukaten , sagt Zwanzig Fünf
Lan -
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tauftnd Dukaten für — ein Cederm

tischgen auSgiebt , - - wo ein schwelgender Ad¬

vokat Hotte nsius für ein mittelmäßiges

Gemählde 12226 fl . hinwirft — wo ein

Lukull stiNeGarderobbe mustert und dar «

innen 5000 Kleider fand - von denen er gar

yichis wußte , —- wo ein Ct0ssus sagen

tonte : Nur derjenige Bürger sey reich , der

looöoo Mann in sein Brod nehmen tön «

m, ___ wo ein GtjUs eine Nachtigall bloß

darum , weil sie weiß ist - mit iöc > Dukaten

bezahlt ; in diesem RoM Muß es nun gewiß

Mehr Geld gegeben haben , als indem heu¬

tigen Rom , dem Zusammenfluß von armen

BettelmöncheN , hülfsbedürstigeN Künst¬

lern und von KanzleigMhren lebenden

Datüristen » Man sollte also auch glau¬

ben , die Zinsen in dem alten Rom , wo so

vieles Geld sich im Umlauf befand , wären

weit erträglicher gewesen, als jetzt in de «

neuen . — Und gerade das Gegentheil .
Da -
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Damals lieh ' ein Brutus seine Gelder

zu 48 Prozent , und heut zu Tag sind sie

in dem neuen Rom , wie in ganz Italien ,

Zu z Prozent .

Bei der Entdeckung von Amerika wa¬

ren die Zinsen auf 5 Prozent gefallen . Seit¬

dem sind alle Jahre beyläufig für 50 Mil¬

lionen Gulden Neues Gold und Silber

eingeführt worden . Es ist unmöglich , daß

sich dieser Zuwachs wieder alle Jahre

gänzlich aus dem Lände verkehre , und

gleichwohl sind die Zinsen Noch heUt zu Tag

in Spanien nicht geringer als sie vor 200

Jahren waren »

Vor 400 Jahren , wö man in

Dchoktland gar keine Handlung Und

sonst gar kein Geld antraf , standen die

Zinsen auf 5 Prozent , und als sich Nach

der Entdeckung von Amerika an seinen

Küsten
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Küsten Schiffahrt , Nahrung und Geldes

vorrach mehrte , da stiegen sie auf io vom

Hundert » In Bengalen - wo, so zu sa¬

gen , der Staub von Gold ist , sind die Zin¬

sen gleichwohl zur ungeheuren Höhe von 6<Z

Prozent und in Jamaika und Bakävia , der

reichsten Schatzkammer in der ganzen Welt ^

auf io Prozent gestiegen »

Doch tvözu ist es nöthig . Mit diesen

Vcrgleichungen bis in die indischen Meers

auszuschweifen ? In den Oesterreichischen

Seaaren ist dafür gesorgt . Laß keine Sum¬

men mehr nach Rom gezollt werden , kein

Geld für fremde Waaren ins Ausland wan¬

dern soll . Dadurch ist gewiß des Geldes

nicht weniger geworden , und dach sind die

Zinsen gestiegen » Wie ist sich nun dieses

zu erklären ?

Zu
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Zu derjenigen Zeit , als Kürt N

in Antwerpett die Zinsen auf io Pro¬

zent herabsetzte , war diese Stadt ein Am-

sterdam , die reichste Wechselbank in Euro¬

pa . Heur zu Tag , wo diese Stadt weni¬

ger reich und bedeutend ist , sind auch die

Zinsen weniger groß und beträchtlich . Viel¬

leicht ist keine Stadt in der Oesterreichs
scheu Monarchie , wo die Zinsen höher ge¬
trieben werden , als in Trrest . Vielleicht
ist aber auch in selbiger kein Ort , wo die

Handlung lebhafter ist , als eben diese ?

In allen diesen Ländern ist es also nicht
der innere Reichthum , nicht die Menge des

vorhandenen baaren Geldes , das die Zinsen
hoch oder niedrig hält , und indem ich einem

Grundsatz entsage , der sich auf die Helste
von Europa nicht anwenden läßt » fthe ich
mich gezwungen , die würkende Ursache
irgend anderswo zu suchen »

B So
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So viel kann ich jedoch zugestehen, eins

plötzliche Vermehrung der Geldmasse --

die dadurch gleichsam unvermuthet aus ihrem

Ufer tritt , kann den üblichen Preist der

Zinsen innerhalb einem kleinen Di -

strikt und nur auf eine kurze Zeit

verrücken . Dies ist aber nur in einem

kleinen Distrikt , z. E. in einem Reichsfür -

stenthum möglich , dem ein großes Kapital

heimbezahlt , oder auswärtige Subsidien ge¬

reicht werden . In einer großen Monat ?

chie hingegen läßt sich keine Ursache denken- -

die eins so plötzliche Geldvermehrung

veranlassen , könnte , weil auch die größeste

Summe plötzlich auf eine ganze Monarchie

vertheilt , unbedeutend werden müßte « Jene

ansserordsntliche Würkung bleibt aber auch

jn dem kleinen Distrikt nur auf eine

kurze Zeit fühlbar . Denn die gehäufte

Geldmasse wird bald Gelegenheit finden -

sich durch eine Menge Kanäle allgemeiner

ML- e
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auszubreiten und die bey einem plötzlichen
und allzuschweren Druck blos gehemmte
andern Triebfedern , werden durch ihre
Kraft sich bald wieder in Thätigkeit sehen .

Man möchte jedoch erwiedern , die

Menge des haaren Geldes bestimme freilich
das Maas der Zinsen nicht allein , sondern
es komme hierbei auf die Menge und das

Verhältnis der Geldbesißenden und Geld -

suchenden Personen / das ist , auf die

Konkurrenz mit an .

In diesem Fall müßte ich also das
Geld wie eine feilgebotene Waare , und
die Zinsen wie einen Marktpreiß betrachten .

Es soll jetzt dahin gestellt seyn , ob das
Geld , weil es nie verzehrt wird , und selbst
der Preiß ist , gleichwohl wie eine Waare

betrachtet werden kann . — —. Nun setz

B 2 ich



ich aber den Fall , ein Fabrikant hat einen

Vorrath verkäuflicher Waaren zu Stande

gebracht , mit dem er nun zu Markte will .

Offenbar wird er vorher bei sich berechnen ,

was ihm das Material , Arbeitslohn , Un¬

terhalt und Abgaben kosten , und nach die¬

sem Ueberschlag wird er seine Preiste bestim¬

men . Sind viele Abnehmer vorhanden ,

so kann ihm dies einen kleinen Zuwachs an

seiner Rechnung , einen zufälligen Vortheil

verschaffen . Es ist möglich . Laß er auch

nicht besser , sondern nur geschwinder

verkauft . Sind aber weniger Abnehmer

oder überfiüßige Waaren vorhanden ; so

kann er demohngeachtet nicht wohlfeiler ab¬

geben , als sein ursprünglicher Anschlag

war ; oder er muß aufhören zu fabriciren .

Eben so ist es mit dem Bauern , welcher

sein Korn zu Markte liefert . Ohne von

Spionen avisirt zu seyn , wie viel Leute

auf den Markt kommen , macht er schon zu

Hause
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Haust seinen Ueberschlag , in welchem Preist

er sein Ksrn geben will , um Steuern , Zin¬

sen , Feldgeräthe , Vieh und dergleichen

wieder bezahlen zu können . Bei diesem

Preist bleibt er denn nun auch so ziemlich .

Trift er viele Abnehmer , so verkauft er

geschwinder und hat dabei vielleicht

Gelegenheit , seinem ersten Anschlag zufäl¬

liger Weist etwas zuzulegen . Trift er aber

zu viele Waare oder zu wenig Käufer an ,

so ladet er sein Korn wieder auf und fährt

damit nach Haust . Das geschieht sehr

oft , und frage ich also : Warum kann

denn die Konkurrenz den Bauern nicht

zwingen , sein Korn unter feinem ersten

und ursprünglichen Anschlag herzugeben ?

So lange der Käufer die Freiheit behält ,

seine Waare wegzugeben oder zu behalten ,

so lange kann die Konkurrenz mehrerer

Mitverkäufer , die überdem mit ihm das

Ziemliche Interesse haben , seinen Grund -

B z an -



anschlag vielleicht modificiren , aber nie

ausschlieslich reguliren , so wie es , wenn

mehrere Käufer vorhanden sind , diesen es

nicht allein daran gelegen ist , nur die Sache

zu überkommen , sondern sie auch wohl¬

feil zu überkommen . Schon den arith¬

metischen Regeln nach wird also die Nei¬

gung wenigerer Personen dem vereinigten

Bestreben der mehrern nachgeben müssen ,

wodurch das Gleichgewicht auf beiden Sei¬

ten wieder hergestellt und die erträumten

Würkungen der Konkurrenz unschädlich
bleiben .

Gesetzt aber , dieses blinde Ungefähr
wäre würklich bei allen andern Waaren

die bestimmende Grundursache der Preise ,

so kann es doch auf den mindern oder hö¬

heren Werth des Geldes und der Zinsen
keinen hauptsächlichen Einfluß haben .
Denn in Rücksicht des Geldes nimmt die

Kon -
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Konkurrenz nicht ab und nicht zu , sondern

sie bleibt immer eine und eben dieselbe . Der

keins hat , will eines , und der eines hak ,

will noch mehr darzu . (°") Keiner kann

desselben zu viel bekommen , und dadurch

geneigt werden , es hinweg zu geben , und

wenn er es hinweg giebt , so thut er dies

auch nur für einen Geldvortheil , wodurch

er die Konkurrenz aufs neue erseht . Die

Geldkonkurrenten m einer gewerbenden Na -

zion bestehen nicht zu dieser Zeit aus soviel

und zu jener aus so viel Theilen , sondern

beständig aus Allen , d. i. aus dem Gan¬

zen und sind sich also immer gleich . Da aber

der Preist der Zinsen nichts weniger als im¬

mer gleich ist , so müssen sie nothwendig

B 4 mit
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mit der Konkurrenz ausser allem Verhältniß

stehen «

Wenn es also nicht metaphysische Grü¬

beleien , nicht die Grundsätze der natürlichen

Billigkeit , nicht der baare Verrath des

Geldes und auch nicht die Konkurrenz der

Personen ist , durch welche sich ein anpassen¬

des Maas der Zinsen und folglich ein deut¬

licher Begrif des Wuchers bestimmen

laßt , so muß irgend ein anderer Gegen ,

stand im Stillen würken , den wir vielleicht

nur deswegen nicht so deutlich bemerken ,

weil er uns zu nahe vor den Augen liegt .

Ich wenigstens getraue mir nunmehr nach

allem diesem zu behaupten :

„ Der Preist der liegenden Güter

und Andereren ist es , welcher an

allen Orten und zu jeder Zeit den

höher » oder niedrigern Lauf der

An -



Zinsen im umgekehrten Verhältniß
also bestimmt , daß ein hoher Pmß
der Güter niedrige Zinsen , und

ein niederer Preist hohe Zinsen ver¬

ursacht . "

Dieser Sah scheint aus der Natur der

Sache zu fließen . Wenn mehrere Perser
neu ihr vorräthiges Geld benutzen wollen ,

ohne jedoch ein Gewerb oder eine Hand¬

lung zu treiben , die den möglichst größten

Vortheil erlaubt , so bleibt ihnen nichts an¬

ders übrig , als dieses ihr Geld entwe¬

der auf Leu Ankauf und die Verbesserung
liegender Gründe zu verwenden , oder es ge¬

gen eine bestimmte Zinsennußung an andere

auszuleihen . Ist nun gerade zu dieser Zeit
her Preiß der liegenden Güter ziemlich hoch
und theuer , so werden die Geldbesitzer zu

Erwerbung solcher theuren Grundstücke we-

B 5 Niger
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niger Lust , und zur schnellen Rentirung

ihres Kapitals auf diese Art weniger Aus¬

sicht haben . Folglich werden sie alle geneigt

seyn , lieber ihr Geld an andere gegen gr ,

wisse Zinsen amzuleihen . Diese Zinsen

müssen aber nothwendig sehr mäßig und

billig seyn ; denn es ist leicht zu begreifen ,

daß der Geldenklehner , wenn er nicht seinen

eigenen Fleiß daran sehen und diesen mir in

Anschlag bringen würde , mit dem geborg¬

ten Geld noch weniger Spekulation , als

jene mit dem eigenen machen könnte .

Würden hingegen jene Geldbesitzer ge¬

rade zu der Zeit , da sie ihr vorräthiges Ka¬

pital in Händen haben , den Weiß der lie¬

genden Güter ungemein niedrig und gering

finden ; so würden sie wahrscheinlich alle

mit ihren Schätzen herbey strömen , um

sich in den Besitz von Herrschaften , Meie¬

reien und anderer Güter einzuschwingen ,
weil
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weil sie mit Gewißheit voraussehen , daß

auch der mittelmäßigste Ertrag dieser Güter

den sogar geringen Preiß derselben in kurzer

Zeit ersetzen muß ; nicht zu gedenken , daß

sie beim eigenen Besitz eine größere Sicher¬

heit , als sonst bei der blssen Verpfändung
haben . Derjenige also , der gerade zu einem

solchen Zeitpunkt ein Geld aufzunehmen ge¬

zwungen ist , wird zuverläßig keines finden >

ausser er muß Lurch die Steigerung der Zin¬

sen dem Geldbesitzer den hohem Vortheil
und die größere Sicherheit vergüten , die er

sonst bei der Verwendung seines Geldes

aufliegende Gründe hakte erwarten dürfen .

Es läßt sich dieses auch arithme¬

tisch richtig beweisen . Der Werth
aller Landsreien und die Summe der darauf

geliehenen Gelder mag sich in einem Lande

entweder ganz gleich , oder wie Z zu 4 ver¬

halten , oder überhaupt in irgend einem

Wer -
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Verhältniß befinden . Ein Gut , das man

in diesem nemlichen Lande , zu einer Zeit ,

yrs die Zinsen Z vom Hundert warm , mit

20000 fl . erkauft , soll nachher bei dem sich

übrigens gleich gebliebenen Ertrag , bloß

Lurch Zunahme der Volksmenge und ande¬

rer Umstände « bis auf den doppelten Werth

Von 40200 fi . gestiegen seyn . Wenn ich

Also jetzt die Summe der ausgeliehenen Ka¬

pitalien in dem nun um die Helfte Vermehr¬

ten Werth der liegenden Güter dividiern

will , so werde ich jetzt nur mehr den halben

Q- nozientsn , und also , wo vorher z vom

Hundert waren , jetzt auch nur mehr die

Helfte , das ist « 2 ; vom Hundert er¬

halten .

Nehmen wir den umgekehrten Fall .

Die Güter , die vorher in einem gewissen

Distrikt um 20020 ss. erkauft wurden , sol¬

len Lurch Auswanderungen , innerlichen

Unru -
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Unruhen , Kriegsfurcht - Demainenzer -

schlagung und dergleichen , auf die Helf -

re des vorigen Werths , nemlich auf

ilQLOo fl . herabgefallen seyn . Bei dieser

susserordcntlichen Verminderung müßte

nothwendig die Summe der baaren Kaxö

Lallen den Werth der Ländereien übersteigen ,

mithin bei Aufsuchung derPropokzion die letz¬

tere Zahl als die kleinere zum Divisor dienen .

Weil aber dieser Divisor um die Helste klei¬

ner als vorher ist ; so wird der Quozlmt

auch um die Helste größer seyn ; und Äs

vorher Z vom Hundert waren , da müssen

« un nothwendig ro vom Hundert fallen .

Indem die Güter eines Dtaats um

die Helste ihres vorigen Werths sinken , so

verschwindet auch damit die Helste aller

vorhandenen Hypotheken , und es geht

ganz in seiner Ordnung , daß der aus

solche Art in Gefahr geschre Gläubiger

sich
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sich durch höhere Zinsen affekmiren

läßt .

Ein Gut , das um einen hohen Preiß

erkauft worden ist , renlirt sich erst in vielen

Jahren . Folglich ist der Ruhen von dem

Larzu verwendeten Kapital sehr klein , und

der Zins , den es abwirft , gering . Ein

Gut hingegen , das man um einen wohl¬

feilen Preiß erworben , wird sich in wenigen

Jahren von selbst bezahlen . Also ist bei

wohlfeilem Güterpreiß die Benutzung des

Kapitals sehr groß und der Zins be¬

trächtlich .

Das Einkommen - eines jeden einzelnen

Mitbürgers imSkaat läßt sich in z Theile zer¬

gliedern . Es ist nemlich entweder eine Abgabe
von dem mir zugeeigneten liegenden Eigen¬

thum , das ich andern zur Benutzung über¬

lasten , d. i. eine Rente , oder es ist

her



der Lohn von meiner Arbeit , oder end ,

lich es ist der Gewinst von meinem

Aufgewendeten Kapital , worunter auch die

Zinsen begriffen sind . Alles bestimmte und

zuverläßige Einkommen läßt sich unter diese

Z verschiedene Rubriken vertheilen , die zu-

sammen ein Ganzes ausmachen , welches ,

so lange kein neuer Zufluß und keine fremde

Erwerbung hinzukommt , nothwendig im¬

mer ein und dasselbe bleiben muß . Wird

also bei diesen Umständen z. B . sich die

Renke und mit ihr der Wehet der Güter

erhöhen , so kann dies nur auf Kosten der

Zinsennuhuug und des Arbeitlohns gesche¬

hen , welche um das Heimliche geringer wer¬

den , als die Renre gestiegen ; und eben so

können die Zinsen und ^ der Arbeitslohn

nicht anders steigen , als daß die Rente und

der Gütcrwerch um das , was jene zuge¬

nommen , geringer wird . Gerade wie bei

Aner gleichen Waage , wo ich mit den ver¬

schieb
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schiedenen Gattungen des Gewichts , von

einer Seite auf die andere wechsle , und wo

die eine Schaale nur um dieses schwerer wird ,

um was die andere leichter geworden »

Was bisher aus der Natur der Sachs

selbst hergeleitet , und gleichsam ausgerechnet

wurde , läßt sich weiter mit « » alogischen

Gründen und Beispielen aus der äl¬

tern Geschichte unterstützen . Smith

in seinem vortreflichen Werk über die

Nazionalreichthümer ( ' ) das mir

Zu vielen , hieher gehörigen Betrachtungen

Anlaß gegeben , zeigt uns die Art , wie aus

dem Preiß des Korns in jedem Jahrhundert

auch der damals kurranteWerth des Silbers

genau bestimmt werden kann »

Herr OeyreLe K. MM- , Herr MFaucs

Md der Verfasser des Versuchs über die

Poln

( *) I. Buch tttss Hauptstück .
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Polizei des Kornhandels haben angemerkt ,

daß vvm Ende des i7ttn Jahrhunderts bis

auf die neuern Zelter , der Werth des Silbers

in Proportion vorn Werth des Getraides

in Krankreich eben sowohl als in England

gestiegen sey« Aus diesem ziehe ich also
einen neuen Grund , daß , so wie der Preiß
des Korns auf den Werth des Silbers , also

auch der Werth der Ländereien auf den

Ertrag der Kapitalien einen nothwendigen

Einfluß haben müsse »

Nicht ganz geringfügig ist auch die B? r

rmrkung , daß man das Wort Wucher

eben sowohl von den gewinnsüchtigen Land -

besißern , als den Gelddarleihern gebraucht ,

indem man jene Ksruwucherer , und

diese Geld Wucherer benennt .

Die römische Republik wurde durch

die Leges Usmarias und dann wieder durch

C die



die Leges AgranaS in einer beständigen Be¬

wegung erhalten , von welchen beiden Gese¬

hen , wie die Ebbe und Fluch , immer eines

zunächst auf das andere folgte . Das er¬

stere wollte die Kapitalzinsen mildern , das

andere die Erwerbung der liegenden Güter

erleichtern . Nachdem die Licinischen Gese¬

tze und die spateren Unternehmungen der

Volkskribunen die Zinsen fast ganz herab¬

gewürdigt , so erhöhten sich im Gegentheil

die liegenden Güter zu einem so enormen

Preis , daß dem geringern ohnehin verschul¬

deten Bürger der Besitz von Ländereien zut

Unmöglichkeit wurde . Alle Güter fielen

endlich in die Hände des Adels , der sie

durch seine Sklavenheere zu benutzen suchte .

Dies verursachte vom Jahr der Stadt

629 . an , unter den bekannten Okatchech

die fürchterlichsten Aufruhren und Zusam -

menverschwörungen , durch welche das Volk

den Adel wieder aus seinen Besitzungen

her-



herausdrängen wollte . Kaum war aber

das Volk wieder in den Besitz hinlänglicher
Ländereien eingesetzt , so stiegen die Zinsen
mit Gewalt wieder zu ihrer vorigen Höhe, ,
und schon im Jahr der Stadt 669 . wurde

wegen versuchter Erneuerung der Wucher ,

Zesetze auss neue Mord und Tvdkschlag der

gangen . In den spätern Zeiten der

Republik wurde zwar durch die ungeheu¬
ren Eroberungen die Erwerbung aller Art

von Gütern dem Bürger sehr erleichtert ,

dagegen waren aber auch Zinsen von 48
vom Hundert nichts ungewöhnliches .

Ein Geschichtschreiber der mittlern Zeit
versichert uns , daß vor dem Ausgang des

Uten Jahrhunderts die Ländereien im hö¬
hen Preiß gestanden seyen .

Wir wissen aber , Laß man damals ,
wo noch gar keine Spur von Gewrrb und

T 2 Ham
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Handel war , fein Geld mit Zinsen gae

nicht benutzen konnte . Hingegen gleich

nach dieser Zeit ' , wo die Schwärmerei der

Kreuzzüge angefangen , seyen die Güter um ei¬

nen Sportpreiß hingegeben worden ; ( *) und

gerade dieses war auch der Augenblick , wo

die Gelddarleiher die überspanntesten For¬

derungen machten , wie dann zum Beispiel

der Herzog Robertson der NorMari¬

tz je für iOoo Mark Silber , die er von sei¬
nem Bruder , dem König in England , ent¬

lehnte , ihm sein ganzes Herzogkhum ver¬

pfänden mußte .

Einen andern Beweis , wie genau die

Benutzung der Kapitalien mit dem Werth

der Ländereien , als der bestimmenden Ursa¬

che , verbunden sey , liefert uns die nemliche

Ger

k») kraeäia vero kaÄerms cars viü pre -

rio nuNo venäebantur .

i » Uik . LccI . I » IX. aä a. 1095 »



— Z7

Geschichte der Vorzeit aus dem i4ke »

Jahrhundert , wo die Geistlichkeit die Zinsen

als «»christlich ganz unterdrücken wollte ^

Allein die Gläubiger waren darüber gar

nicht viel verlegen , sondern mit Begünsti¬

gung der Päbsie Mark in V. Calixk

III . u. a. legren sie nunmehr ihre Zinsen

auf die Erzeugung der liegenden Güter

selbst , auf denen sie sich entweder jährliche

Renten bestimmen , oder sie durch Wieder -

kaufs - oder antichretische Pfandverträge sich

gänzlich einräumen ließen .

Der Werth der Ländsreien ist eine Ur¬

quelle , der Prciß der Zinsen ein Ausfluß

davon . Will ich nun diesen Ausfluß däm¬

men oder zurückleiten ; so wird er entweder

die Dämme durchsprengen , oder er wird in

seine Urquelle zurückgedrückt werden , dort

das Wasser höher steigend machen , und

endlich mit verdoppelter Gewalt aufs neue

durch die Felsen brechen . CZ Zu
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Zu dem äussersten Grad der Gewißheit

erhebt sich alles dieses , wenn man damit

such die übereinstimmende Beispiele

der neuesten Zeiten vergleicht .

In dem Innern des ungeheuren rus¬

sischen Reichs haben die Ländereien den

geringsten Werth . Sie sind gar keine

Kaufwaare und die Monarchin verschenkt

sie zusamt den Bauern . Die ebenfalls große

Ausdehnung , geringe Bevölkerung , rauhe

Lage und Seltenheit des Geldes verursacht

es , daß auch in Schweden die Güter

in einem geringen äusserlichen Geldwerthe

stehen ; und von Polen , das mit allen

Mangeln der Feudalverfassung zu kämpfen

hat , und wo die Güter nicht von Untertha¬

nen , sondern von Leibeigenen bebauet wer¬

den , gilt das nemliche . Eben diese z Rei¬

che sind es aber , die über die Beschwer¬

lichkeit der Geldanlehen , des Wuchers

und
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und der hohen Zinsen die lautesten Klagen

führen . ^ H

In Holland steht der kleinste Schuh . -

breit Land , wär es auch zur Helste Moos

oder Heide Land in einem solchen äusserer ,

deutlichen Werth , als im ganzen übrigen

Europa , niemand dafür bezahlen würde ;

dagegen sind aber auch die holländischen

Zinsen die geringsten , man darf wohl sagen

in der ganzen handelnden Welt .

Die in Preuß . Schlesien einge¬

führte Pfandbriefe sollen den Preist der

Landgüterum ein Drittheil erhöhet ,

und die Zinsen um ein Sechstheil er¬

niedriget haben . ( *) Ja , ein anderer

Inwohner Schlesiens versichert uns : „ in

„ dem nemlichen Grad , wie die Zinsen

C 4 gefal -

( - ) Schlözers Briefwechsel XX. Heft .
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gefallen , sey der Preiß der Landgüter ges

stiegen , so Laß ein Gut , das ehemals io bis

14000 Rthlr . galt , jetzt 28 bis zo kam

send koste« ( *)

Die unwiderkeglichsten Beweise wöge «

wohl die Lande der Oesterreichischen Monar¬

chie selber geben . Es ist allgemein be¬

kannt , daß hier Lurch den Verkauf der

Jesuiten Güter , die Zerschlagung der

Domainen , Aufhebung der Klöster und

andere Ursachen , wovon noch mehr zu

sprechen Gelegenheit seyn wird , die lie¬

genden Gründe erstaunlich in ihrem Werth

gefallen sind , so daß die wenigsten um das

kretium kilci angebracht werden können .

Herr von Taube in seiner Be¬

schreibung von Slavonien ( * ) be¬

zeuge ,

( *) Staatsayzeigen XIII . 50. S. sitz .

( ' *) I. Theil , S . ZZ.



zeugt , daß der Verkauf der Jesuiten Gü¬

ter , nicht nur in Slavonien , sondern in

ganz Ungarn den Werth aller Landgüter utn

ein halbes Proz . heruntergesetzt . Durch Die

spätere noch weit zahlreichere Domamenzer¬

schlagung , Klösteraufhebungen rc. muß also

dieser Werth noch weit tiefer gesunken

seyn .

In Steyermark , wo bisher sie¬

ben Millionen inrabulirke und sieben Millio¬

nen nicht intabulirte Kapitalien im Umlauf

waren , soll durch die Steuerregulirung der

Werth dasiger Güter um iß Millionen

Gulden gesunken seyn. ( *)

Es war nothwendig durch alle diese

Voraussetzungen anschaulich zu machen ,

wie die Zinsen Lurch den Werth der Läude -

C 5 reien

( *) Landständische Vorstellung vorn 9. Zum

1789.
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reien bestimmt , erhöhet und erniedriget wer «

den . Denn nun können wir der Auflösung

jener Frage unvermuthek näher rücken , im

dem wir sagen ; Weiches ist denn nun der

Strich , bis an welchen dich von dem Läm

derwerth ihren Druck empfangende . Zinsen

steigen dürfen , wenn sie nicht das Ufer

übertreten und als ein verderbender Wu¬

cher die Gefilde des Fleißes und der Nah ,

pung überschwemmen und verwüsten sollen ?

In der Natur giebt es freilich keine

Grenzpfähle . Das Böse liegt zunächst am

Guten , das Schädliche stößt an dem Nütz¬

lichen an . Allein , obgleich der Schiffer

nicht behaupten kann , gerade durch diese

Leide Wellen zieht sich der Aequator

durch ; so giebt es Loch Merkmale , mit

denen er unterscheiden kann , in welcher

Region er sich befindet , besonders , wenn

der Abstand so groß , wie zwischen war¬

mer
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mer und kalter Zone , wie zwischen Zins

und Wucher ist .

Schon oben wurde bemerkt , daß jeder

Ertrag der Güter und der Preiß aller Waa¬

ren sich in Z Theile zergliedern läßt , in

Renke , inArbertslohn und in Ge¬

winst am Kapital , Alle diese z Theile

müssen in einer gewissen natürlichen Propott

zion gegen einander bleiben , denn sonst ver -

ursacht das unverhälknißmäßige Steigen

des Einen , ein unverhaltnißmäßiges Sin¬

ken des Andern ,

Die Rente , d. i , Steuer , Grund¬

zins , Pacht rc. ist unter allen am wenigsten

wandelbar , weil sie zum größten Theil schon

auf viele Jahre hinein ihre unabänderliche

Bestimmung hat »

Einer größeren Veränderung ist der

Arbeitslohn unterworfen . Die Könige
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vo. n Frankreich , die sich wegen ihrer eigene «

Schulden jederzeit bestrebten , die Zinsen
nieder zu erhalten , hätten bei ihrer ehema -

ligen Allgewalt sie ohne Anstand auf den

nemlrchen geringen Preiß , wie in Holland ,

herabsehen können . Allem die einzige

Rücksicht , die sie davon abhielt , war die

Furcht ^es möchte sodann auch der Arbeits¬

lohn auf den nervlichen hohen Preiß , wie

in Holland steigen . ( *)

Der Arbeitslohn ist sich nicht über¬

all gleich ; niedriger Arbeitslohn bei hohen

Zinsen , ist aber meistens ein ungünstiges

Zeichen. Am höchsten ist er in Nord¬

amerika , sehr hoch in Holland , an¬

sehnlich inEngland , geringer in Schot t -

land und Frankreich , dürftig in

Chr -

( S) I^es IiUerets 6ss blstions äe l ' Lurops

äeveloppes l ^l ^tivement ru ovmMsrcs «

1°. I. cii. 2g.
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China und kaum zur Stillung des Hun¬

gers bei einem einzigen Menschen hinrei¬

chend in Bengalen .

Man hat berechnet , daß ein Skkav

noch zweimal mehr verdiene , als sein Un¬

terhalt koste . Aus diesem hat Chantil -

lon in seinem Versuch über die Natur der

Handlung , die Folge gezogen , daß der Ar¬

beitslohn des ärmsten freien Menschen , des¬

sen Arbeit ohnehin ausgiebiger , als die ei¬

nes Sklaven ist , wenigstens noch zweimal

so viel ertragen müsse als sein Lebensunter¬

halt erfordre . Mithin bestünde sein gan¬

zer Lohn aus A Durcheilen . Mit dem

ersten erhält er sich selbst , mit dem zweiten

seine Frau , die durch ihre eigene Arbeit

noch etwas beitragen , und hin und wieder

einen kleinen Abgang ersetzen kann . End¬

lich das letzte Dritiheil ist für den Unter¬

halt der Kinder bestimmt , deren man eins
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ins andere auf jede Familie 4 rechnen köm

ne, wovon 2 wieder sterben und durch deren

ersparten Unterhalt die Auferstehung der 2

übrigen möglich mächen würden »

Was von der Renke und dem An

beitslohn übrig bleibt , ist der Gewinst

ümKapilal » Hievon muß über wieder

ein Theil abgesondert werden , wovon der

ällenfallsige Abgang des Kapitals ergänzt ,
beim Gükerbesißer das Vieh nachgezogen ,
das Feldgrräthe ansgrbesierr und im Stand

gehalten werden muß » Denn so wie sich

ein Kapital durch gute Haushaltung ver¬

doppeln kann , eben so leicht kann es sich

Lurch vernächlaßigke Ergänzung nach und

nach völlig verlieren . Ein Falb ist
hier so leicht möglich , wie der andere ,

und es ist daher auch billig , daß der Kapi ,

ralgewinst in zwei gleiche Theile vertheilet

werde , wovon der eine zur Ergänzung
be-
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bestimm ! ist , der andere aber - welches ich

den reinen Gewinst nenne , zur Ver¬

mehrung angewendet werden mag »

Mit diesem reinen Gewinst kann

stch der Gutsbesitzer seine Arbeit erleichtern ,

er kann sein Kapital vermehren , er kann

zu diesem Ende sogar ein fremdes Kapital

aufnehmen . Nun versteht es sich aber von

selbst, wenn der Güterbesißer die Zinsen

bezahlen soll , so kann er sie nicht von der

Nenre nehmen ; denn diese ist schon festge¬
setzt. Er kann sie gewöhnlich auch nicht

Von seinem Arbeitslohn abziehen , denn

dies ist ohnedem schon auf das genaueste

ausgemessen , und muß dort der etwaige

Verrath zu einer Zeit Leu künftigen Abgang
zu einer andern ersehen . Von derjenigen

Helfte des Kapitalgewinstes , die zur Er - ,

gänzung bestimmt ist , kann er seine Zinsen
eben so wenig nehmen , weil er sein Kapital

und
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und sein Feldgeräthe unmöglich verschlim¬

mern und zu Grunde gehen lassen darf ;

folglich kann er lediglich nichts als den

reinen Gewinst zu den Zinsen anwenden ;

und wenn daher dieser z. B . nur § vom

Hundert beträgt , der Gläubiger aber stchft

^ verlangen sollte , so wäre dies ein Wucher ,

der entweder die Rente oder den Arbeitslohn

oder das Kapital selbst angreifen , alle Jahre

empfindlicher werden , und den Schuldner

in kurzer Zeit zu Grunde richten würde .

Die bisherigen Faßionen der Steuer -

regulirung möchten wenigstens nicht ganz

unnütz seyn , um in diesem Punkt noch

einige nähere Aufklärung zu verschaffen .

Nach diesen , aus den eigenen Geständnissen

der Gutsbesitzer gezogenen Berechnungen ,

wurden die sogenannten Kontributionen

oder Abgaben an den Landesherr » zu irH

vom Hundert , die Abgabe an den Grund -

Gerichts -



49

Gerichts - Dienst und Zehendherrn zU r - tz in

allem also zu zo Prozent Von dem Bturom

trag angeschlagene

Für den Arbeitslohn und den Fanüliem

Unterhalt des GutsbesißerS kann man wieder

Z0 Prozent nehmen , denn die Fwhnen und

Arbeiten , die er für seine Herrschaft ver¬

richten muß , verbunden mit seinen Zehendr

Md KvnrriburivnLabgaben , die zusammen

im Anschlag ZO Prozent betragen , sind so

ziemlich gleich derjenigen Arbeit , die dem¬

selben zu seinem eigenen Unterhalt übrig

bleibt .

Dieser Anschlag ist aber blos von dem

Bruwertrag gemacht , d. i. es müssen da¬

von auch die Kosten des Anbaues und des

Einerttdens abgerechnet werden z dazu ge¬

hört die Aussaat , das Futter für die Pfer¬

de und Ochsen , der Lohn der Schnitter , dir

D Ks -
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Kosten des zu MarklführenS u. s. tv. die

ich nach einer gewöhnlichen Maxime , gleich

mit den Haushaltnngskosten , und also auch

zu zo Prozent berechne »

An KapiralZewinst bleiben also jetzt nutz

noch ro Prozent übrig , wovon die eine

Helste zür Ergänzung des Kapitals , mithin

bei einen , Landgut zü den nöthigen AuSbes ,

serungsn , Nachschaffungen und Tilgung der

darauf hastenden Lasten gehöret , die andere

Helste mit 5 Prozent aber den reinen Ges

Mnst ausmache

Nach einer solchen Berechnung könnte

also der Unterthan in den Oesterreichischett

Landen nicht leicht einen hohem Zins als

den zu 5 Prozent ertragen » Inzwischen

versteht es sich von selbst , daß das , was zU

dieser Zeit , und an diesem Ort ein Wucher

scheinen könnte , zu jener Zeit und an jenem

Ort
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D' rt die billigste Abgabe styn kann . Wenn

z. E. ein Unterthan in einem andern Lande

Lei völlig gleichen Umständen stakt zo Pro¬

zent nur 20 an Abgaben zu entrichten , oder

zu seinem Umschatt um io Prozent wem,'

ger nöthig hätte , so könnte ein solcher statt

§ Prozent tz bezahlen , ohne sich dadurch

wehe zu thun , wiewohl er dieses niemals

nöthig haben wird , denn weil die Güter in

diesem Lande geringere Abgaben als in st ?

nem hätten , so würden sie auch in einem

höheren Werthe stehen , und durch Liesen

höheren Werth den Zmsmpmx von selbst

schon niedriger halten »

Bisher war nur immer von Landgüter ?

besißern die Rede , weil diese Klasse von

Menschen bei weitem die zahlreichste ist , und

selbst einen großen Theil der übrigen ge?

werbenden Nazion in sich begreift , weil sie

in einer Sache , wo der Gülerwmh den

D 2 emzi -
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einzigen Ausschlag giebt , nothwendig die

wichtigsten Personen seyn müssen , so wie

überhaupt der Landbau die Grundlage aller

übrigen Handlung und Beschäftigung ist »

Zudem zerfällt selbst das Einkommen eines

Handelsmannes in die nemliche wesentliche

Bestandtheile , wie das eines Güterbesihers ,

nur daß ihr Verhältniß unter einander sich

nach einem andern Maasstab richtet . Denn

hier muß dem Unternehmer die größere Ge¬

fahr und sein größeres Wagen auch bezahlt

werden , wodurch sowohl die zu Ergänzung

des Kapitals bestimmte Summe als der

reine Gewinst sich erhöhet . Aus diesen

Ursachen haben auch die römischen Gesetze

bei denen übers Meer gehenden Geldern

doppelte Zinsen ( nauticum koenus ) er,

laubr .

Überhaupt , wo es einen ordentlichen
Zinftnfußgeben soll , da muß auch Si¬

cher ,
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cherhsit des Kapitals seyn. Denn ohne

diese arten die Zinsen in Assekuranzen aus ,

die zum Beispiel bei 9 Kapitalien den Ver¬

lust des irrten ersehen müssen . Bus Po -

lizeigründen betrachtet , hakte daher die

Geistlichkeit des 14km Jahrhunderts nicht

so ganz Unrecht , wenn sie die Zinsen durch¬

aus verbot , zu einer solchen Zeit , wo gar

keine innerliche Ruhe und Sicherheit , viel¬

weniger eine Justiz vorhanden war ; und

Lader Darleiher , um einige Prozente zu

gewinnen , wahrscheinlich sein ganzes Kapi¬

tal riökiren mußte , so war das für ihn ein ?

so gefährliche Spekulazion , als es heut zu

Tag die verrufensten Hazardspiele immerhin

seyn mögen.

Aus der ganzen bisherigen Ausführung

folgt also jeht diese Antwort :

Ein jeder , den reinen Gewinst des

Güterbesitzers übersteigender Zinsen -

D 3 gemrß ,
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genutz , von einem sichern Kapital ,

das ist ein Wucher .

Ein solcher Wucher wird für eine dürr

gerliche Gesellschaft höchst schädlich . Denn

er entzieht der wichtigsten und zahlreichsten

Klaffe von Menschen ihren sauer erworbe¬

nen Verdienst , und wendet solchen einigen

wenigen , ohnedem schon wohllebenden

Personen ^ ja sogar auswärtigen Kapitalisten

zu. Er läßt zur Ergänzung des Kapitals

und Unterhaltung des Gutes gar nichts

übrig , und befördert dadurch dessen gänzli¬

ches Verderben . Er setzt den Arbeitslohn
des fleißigen Bürgers bis zu dem dürftig¬

sten Preist herab . Er hindert die Ehen
und vermindert die Anzahl der arbeitsamen

Familien . Er vermehrt die Gesellschaft der

blos von ihren Interessen lebenden und

nichts producirenden Menschen. — Er

zeigt von einem großen Unwerrh der Güter ,

stört
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stört den freien Umlauf des Geldes , be¬

nimmt der Handlung ihren Lebenssaft , er¬

stickt den Geist der Unternehmung , und

löscht endlich selbst in dem menschlichen

Herzen die Empfindungen der Ehre , des

Mitleids und her Großmulh aus .

Für die bürgerliche Gesellschaft ist es

also eine sehr wichtige Frage , zu der ich jeho

Übergehe:

Wie ist dem Wucher Einhalt zu

thun ?

Hier werde ich meiner Untersuchung die¬

sen Gang verzeichnen , daß ich :

I) Die Ainsenverfassung der merkwür¬

digsten ältern und neuern Völker unter¬

suche und mit der unsrigen vergleiche;
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